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Mgftutine

Organ fcer fdjtoetjerifdjen %xmu.

9n Siimi). ^tltHtârjrttf^irifl XXXIX. MWH-

©afel* XIX. Sorgano. 1873 Wp. 18.
©ifdjetnt tn wòdjentlfdjen SRummern. ©et 3?ref« pet ©emeft« fft ftanfe kutd) fcfe ©cfjwefj gt. 3. 50.

©te Seftedungen wetfcen fcttett an fcfe „Sdjweigfeaufetifffet SBttlagGbudjfeatuMung ttt ©Ofel" afciefflrt, fcet »etiag wltk
' ' ben auswärtigen Slbentientcn kutdj Stadjnafeme' etfeeben. 3nt îtuêlanbe nefemen aile Sudjtjanfclungen Seffettungen an.

Dbetft SBfclanfc unfc ÜRajoi »on ©tgget.
M Slbentientcn

Setantrocrtltcfee Stcbaftien :

Sttbatt : ©le moralifdje Äraft Im ©efedjt (gortf.). — ©fe kcutfdje Slrmee. ©fntfeeilung unk gtfeben«bi«Icfation tet Äern*
tnantobebërten unfc Xruppcntbefle im 3afere 1873.— St. ». Sreufaj, Äurjc ©cfdjidjte fcet fccutfdjen Ärfeg«marfnc. — §. 3odicn«,
Stigenomettifdje Slufgaben nebft ©rlâuterung ju beten Söfung. — Ärei«fd)rc(bcn. — ©ibgcnoffenfdjaft : Snfttuftion füi bie cleg.
3Runltion«tontiele. — ©ifcgenöfftfdjc« Dffijiciêfcff. — ©ibgenöfftfdjc Äorperaläfdjule. — Slargati. — Safet. — iSern. — Sun*
ke«ffafct.—Xefftn.—3lu«lanfc : ©eutfdje« Sletct) : ©er neue gtettengrünturg«plan unb Ke 9ìcgicrung«teutfdjrtft.-Dcfìrcld) : ©asStufcltiin
ter ©cfdjidjte unfc ©eograpfele an fcen Setbercitung«* unb Äaketenfdjulen. — Sreußen: Stu«bflkung fcer Snfantette. — ©djweben :

Steue Drganlfatfon be« ©eneralftabe«.

JH* moralifdje Äraft im ©efedjt.

(gortfetjttng.)
SDamlt ba« erfte ber gatt fei, mufj fcfeon im grie*

ben in bem $eere bie moralifefee Äraft gu mögliefe*

fter ©tärfe entmicfelt »erben. SDiefe« gefefeiefet burefe

®ewöfenung an SDi«jiptin unb ©efeorfam. SDa biefe

«Hein aber niefet genügen, ben ©olbaten gur feöcfeften

8eiflung«fäfeigfelt anjuetfern, fo muf) man ben mi*

litärifefeen ©eift, ba« Sfer* unb Sfltefetgefüfel werfen.

3Ran wirb e« auefe niefet unterlaffen, in bem galle
eine« Äriege« afte Jene moralifefeen £ebel jur Slnwen*

bung ju bringen, welcfee in bem »orliegenben galle

befonber« geeignet erfefeeinen, bie ©olbaten ju ber

feöcfeften Äraftanftrengung anjufpornen. ©olefee mo=

raltfcfee fjebel ftnb Hoffnung auf 3lu«jeicfenung unb

Selofenung, Srwecfung ber Saterlanbêltebe, be«

SRattonalftolje«, grembenfeaffe«, religtöfen ganati«*

mu« u. f. m.
SDer ©olbat unterliefet fiefe williger ben Slnftren»

gungen unb ©efaferen, toenn er biefelben niefet für
nufcloß feält. S« ifi be«fealfe notfewenbig, in ifem

ba« Sertrauen auf ben Srfolg rege ju fealten. SDie*

fe« mufj fetne SBurjel In bem Sertrauen auf bte

eigene Äraft, niefet aber in ber ©erlngfcfeäfcung be«

©egner« feaben. Sin »eraefeteter geinb wirb leiefet

furefetbar! SDer ©olbat ftrengt ftefe weniger an, toenn

er glaubt, leiefete« ©ptet ju feaben. Sr ftefet ftefe

bann bei bem erfien Sufammenftofj getäufefet unb

wirb leiefet entmutfeigt.
SDie Suoerflcfet be« ©olbaten wirb gefeoben burefe

Sertrauen ju ben SBaffen, ber taftifefeen 3lu«fetlbung

unb ber güferung.
SDamit ber angefammelte gonb moraltfcfeer Äraft

niefet »or Seginn be« ©efeefete« oerloren gefee, barf

mit Seginn ber geinbfeligfeiten bie getoofente Drb*

nùng bei ben Sruppen niefet geftört, bie Sügel ber

SDtejiplln bürfen niefet naefegelaffett werben-

liefet nur ber gelbfeerr burefe feine Sroflamatio*
neu, fonbern feber Dffijier mufj beftrebt fefn, ben

©olbaten für bie ©acbe be« Äriege« ju entflammen.
aWögliefeft gute Serpflegung unb tfeunlicfee ©efeo*

nutig ber Sruppen tragen baju bei, ifere pfefeflfcfee

unb moralifefee Äraft bi« jum Seginn be« Äampfe«
mögliefefi ju erfealten.

S« fft »on großer äBiefetlgfift, befonbet« bei bem

erften Sufaromentreffen mit bem geinb, bafj bie

Sruppen in mögliefeftem Sollfeefitj pferjftfcfeer unb

moralifefeer Äraft fefen.

SDie Äraftäufjerungen ber Sruppen wfe ber ein*

jelnen ÜRenfcfeen ftnb eine golge ifere« Sffiillen«, ife=

rer moralifefeen Äraft. SDiefer wirb ab'er burefe ben

pfefeftfefeen Suft«nt> btx Snblotbuen »ielfacfe beein*

ftufjt. — 3n ber SRatur fann man bie Äraft niefet

»om ©toffe trennen unb im 9Renfcfeen ffl ber pfefe*

ftfefee nnb moralifefee Suftanb auf ba« engfte »er*

fnüpft. — Äorper unb ©eift ftefeen in beftänbtger

SBecfefettoirfung. SDet leibenbe Äorper jiefet bie ®et=

fte«= unb ©eelentfeätigfeit in ÜRitleibenfcfeaft, fowie

tofeberum bie feerafegefttmmte moralifefee Äraft fferen

nacfetfeeillgen Sinftu§ auf bie Seiftung« fäfeigfeit be«

Äorper« be« ÜRenfcfeen au«übt.

ÜRüblgfelt, junger unb SDurft fönnen bie mora*

lifefee Äraft bebeutenb »erminbern.

SDie ÜRenfcfeen finb »on SRatur au« mit einem ge*

wiffen IRaft pfeöfifefeer, geiftiger unb moralifefeer

Äraft »erfefeen. SDurcfe Uebung unb ©ewofenfeeit

fönnen biefe auf einen gewiffen ©rab entwiefelt

werben, boefe gibt e« ©renjen, bie ftefe niefet über*

fefereiten laffen.
Sei bem einjelnen Snbiülbuum ffnb bte Slnlagen

»erfefeieben; bie gäfeigfeiten be« Sinen fönnen wei*

ter au«gebilbet werben, a!« bie be« Slnbem; wenn

wit aber bei jwei 3nbi»ibuen gleicfee Slnlagen »or*

au«fefcen, fo werben wir bie Äraft bei bemfenigen,

feet »elcfeem ffe burefe Uebung enitolcfelt wutbe, Je*

Allgemeine

Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Atr Schweiz. MilitSyeitschrist XXXIX. Jahrgang.

Basel. XIX. Jahrgang. 1873 «ir. RS.

Erscheint tn wöchentlichen Nummern. Der Preis per Semester ift ftanko durch die Schweiz Fr. 3. SV.

Die Bestellungen werden dirckt an die „Schweighauserische Verlagsbuchhandlung in Basel" adressirt, der Betrag wtrd

bet dcn auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme' erHoden. Im Auslande nehmen alle Buchhandlungen Bestellungen an.
Verantwortliche Redaktion: Oberft Wieland und Major von Elgger.

Inhalt: Dic morallschc Kraft im Gescch, fForts). - Die deutsche Armee. Eintheilung und FriedenSdiSlokation der Kom-
niantvdekorken und Trupxcutbeilc im Jahre 1873.— A. ». Crousaz, Kurze Gcfchichtc dcr deutschen Kriegsmarine. — H. Jochen«

Trigonometrische Aufgaben nebst Erläuterung zu dcren Lösung. — Kreisschrciben. — Eidgenossenschaft: Instruktion für die eidg.'

Munitionskonirole. — Eidgenössisch?« Ofsiziersfest. — Eidgenössische Krrxoralsschule. — Aargau. — Basel. — Bern. —
BundcSstadt.—Tessin.—Ausland : Deutsches Neich : Dcr ncuc FlottengründungSplan und dic NcgicrungSdcnkschrift.-Ocstrcich: DasStudtui»
dcr Geschichte und Geographie an den VorbereitungS- und Kadetcnschulen. — Preußen: Ausbildung der Infanterie. — Schweden -

Neue Organisation dcS GeneralstabeS.

Die moralische Kraft im Gefecht.

(Fortsetzung.)
Damit das erste der Fall sei, muß fchon im Frieden

in dem Heere die moralische Kraft zu möglichster

Stärke entwickelt werden. Dicses geschieht durch

Gewöhnung an Disziplin und Gehorsam. Da dtese

allein aber nicht genügen, den Soldaten zur höchsten

Leistungsfähigkeit anzueifern, fo muß man den

militärifchen Geist, das Ehr- und Pflichtgefühl wecken.

Man wird es auch nicht unterlassen, in dem Falle

eines Krieges alle jene moralischen Hebel zur Anwendung

zu bringen, welche in dem vorliegenden Falle

besonders geeignet erscheinen, die Soldaten zu der

höchsten Kraftanstrengung anzuspornen. Solche

moralische Hebel stnd Hoffnung auf Auszeichnung und

Belohnung, Erweckung der Vaterlandsliebe, des

NattonalstolzeS, Fremdenhasses, religiösen Fanatismus

u. s. w.
Der Soldat unterzieht stch williger den Anstrengungen

und Gefahren, wenn er dieselben nicht für
nutzlos hält. Es ist deshalb nothwendig, in thm

das Vertrauen auf de« Erfolg rege zu halten. Dieses

muß seine Wurzel in dem Vertrauen auf die

eigene Kraft, nicht aber in der Geringschätzung des

Gegners haben. Ein verachteter Feind wird leicht

furchtbar! Der Soldat strengt stch weniger an, wenn

er glaubt, leichtes Spiel zu haben. Er steht sich

dann bei dem ersten Zusammenstoß getäuscht und

wird leicht entmuthtgt.
Die Zuversicht des Soldaten wird gehoben durch

Vertrauen zu den Waffen, der taktischen Ausbildung

und der Führung.
Damit der angesammelte Fond moralischer Kraft

nicht vor Beginn des Gefechtes verloren gehe, darf

mit Beginn der Feindseligkeiten die gewohnte Ordnung

bet den Truppen ntcht gestört, die Zügel der

Disziplin dürfen nicht nachgelassen werden-

Nicht nur der Feldherr durch setne Proklamationen,

sondern jeder Offizier muß bestrebt sein, den

Soldaten für die Sache des Krieges zu entflammen.

Möglichst gute Verpflegung und thunltche Schonung

der Truppen tragen dazu bei, ihre physische

und moralische Kraft bis zum Beginn deö Kampfes
möglichst zu erhalten.

Es tst von großer Wichtigkeit, besonders bet dem

ersten Zusammentreffen mit dem Feind, daß dic

Truppen in möglichstem Vollbesitz physischer und

moralischer Kraft seien.

Die Kraftäußerungen der Truppen wie der

einzelnen Menschen sind eine Folge ihres Willens,
ihrer moralischen Kraft. Dieser wird aber durch den

physischen Zustand der Individuen vielfach beeinflußt.

— Jn der Natur kann man die Kraft ntcht

vom Stoffe trennen und im Menschen ist der

physische nnd moralische Zustand auf das engste

verknüpft. — Körper und Geist stehen in beständiger

Wechselwirkung. Der leidende Körper zieht die Geistes-

und Seelenthätigkeit in Mitleidenschaft, sowie

wiederum die herabgesttmmte moralische Kraft ihren

nachtheiligen Einfluß auf die Leistungsfähigkeit des

Körpers des Menschen ausübt.

Müdigkeit, Hunger und Durst können die moralische

Kraft bedeutend vermindern.

Die Menschen stnd von Natur aus mit einem

gewissen Maß physischer, geistiger und moralischer

Kraft versehen. Durch Uebung und Gewohnheit

können diefe auf einen gewissen Grad entwickelt

werden, doch gibt es Grenzen, dte fich nicht

überschreiten lassen.

Bei dem einzelnen Individuum find die Anlagen

verschieden; die Fähigkeiten des Einen können Wetter

ausgebildet werden, als die des Andern; wenn

wir aber bei zwei Individuen gleiche Anlagen

voraussetzen, so werden wir die Kraft bei demjenigen,

bet welchem sie durch Uebung entwickelt wurde, je-
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